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Sie teilen tabellenweise das Ergebnis ihrer Erhebung mit; von jedem
der 30 (!) Degenerationszeicben an der Ohrmuschel wird die Häufigkeit für
jede Seite angegeben. Das Resultat läßt sich dahin zusammenfassen, daß die
als Stigmata bezeichneten Mißbildungen am menschlichen Ohr sich mit der
gleichen Häufigkeit bei der allgemeinen, für gesund geltenden Bevölkerung
nachweisen lassen, wie bei Geisteskranken, Epileptikern oder Idioten. Nur
vier Merkmale machen davon eine Ausnahme oder scheinen vorderhand eine
solche zu machen: 1. Das supero-posteriore Abstehen der Ohrmuschel, die
hei Geisteskranken usw. rechts in 19 Proz., links in 17 Proz., bei Geistes
gesunden aber in höchstens 4 Proz. angetroffen wird. 2. Die konvexen Falten
des Anthelix, die in der ersten Gruppe in 37 Proz. (rechts) bzw. 32 Proz.
(links), in der zweiten höchstens in 11 Proz. der Fälle Vorkommen. 3. Das
Vorhandensein eines Tuberculum supra-traginum (His), das bei jener in 11
bzw. 10 Proz., bei dieser (Geistesgesunden) in höchstens 5 Proz. beobachtet
wird, und 4. das Fehlen oder nur geringe Angedeutetsein einer oberen
Falte des Anthelix, das sich bei den Geisteskranken in 23 bzw. 20, bei Geistes
gesunden aber höchstens nur in 5 Proz. zeigt.

Ein normales Ohr nach Féré fanden die beiden Verfasser bei ihren
Kranken in 13 Proz. (rechts) bzw. 15 Proz. (links), an Geistesgesunden in
18 bis 19 Proz. Es ist dies allerdings ein nur geringer Unterschied, auf den
sie aber doch Gewicht gelegt wissen wollen, in Anbetracht der Tatsache, daß
 unter 100 Kranken des Asile de Villejuif sich in 35 Proz. rechts und in
22 Proz. links Ohren fanden, die mehr als zwei Degenerationszeichen auf
wiesen, an den drei Serien von je 100 gesunden Leuten aber solche nur in
höchstens 11 Proz.

Da die meisten der Ohrdegenerationszeichen einer mangelhaften lokalen
Entwickelung während der fötalen Periode zuzuschreiben sind, so folge aus
diesen Beobachtungen, daß die Geisteskranken, Epileptiker und Idioten in
ihrer Gesamtheit mehr (wenn auch vielleicht in schwachem Grade) Störungen
im Verlaufe ihrer embryonalen Entwickelung ausgesetzt gewesen sind als
sogenannte gesunde Individuen.

Eine weitere Tabelle teilt die Längenmaße an den Ohren von 100 Geistes
kranken mit: 20mal waren beide Ohren gleich lang, 44mal das rechte länger
als das linke und 36mal umgekehrt, Busclian-Stettin.
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In Verfolg ihrer Untersuchungen (s. o. Nr. 344) stellten die Verfasser die
bemerkenswerte Tatsache fest, daß bei den Geisteskranken in 44 Proz. das
rechte Ohr, bei den vollsinnigen Soldaten in ziemlich der gleichen Häufigkeit
(42 Proz.) das linke länger war als das der entgegengesetzten Seite; von
gleicher Länge waren bei ersteren nur 20 Proz., bei letzteren nur 35 Proz.
der Ohren. Es wird eine Nachprüfung dieser Tatsache an einem umfang
reicheren Material empfohlen. Busdian-Stettin.
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Psych. u. Neurol. 1909. Bd. XXV, H. 5, S. 408—428.

Stier untersuchte 300 linkshändige Soldaten, welche teils den Berliner
Garderegimentern entstammten, teils Offiziersburschen und Sträflinge der
Festungsgefängnisse in Köln und Spandau waren. Als Linkshänder be
zeichnet Stier diejenigen Menschen, welche auf Grund einer in der frühesten


